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anlässlich des Festaktes zum 175.Geburtstag von Franz Thurner am 25.10.2003

Am Beginn meiner Ausführungen sei vor allem dem Innsbrucker Verschönerungsverein im Sinne der Pflege unserer Stadtgeschichte aufrichtig dafür gedankt, dass er den 175. Geburtstag von Franz Thurner nicht stillschweigend hat verstreichen lassen, sondern durch die Restaurierung seines Denkmals hier im Walther-Park einer breiten Öffentlichkeit bewusst gemacht und damit die Persönlichkeit von Franz Thurner in Erinnerung gebracht hat. Dieses von Feuerwehr-Freunden Franz Thurners bereits 23 Jahre nach seinem allzu frühen Tode initiierte und 1905 feierlich enthüllte Denkmal ist ein Werk des Tiroler Bildhauers Norbert Pfretzschner, wobei die Porträtbüste des Geehrten nach einem Modell von Heinrich Fuß gestaltet worden ist.

Das Denkmal für den Innsbrucker Feuerwehrmann Franz Thurner verdient auch deshalb besonders hervorgehoben zu werden, weil es eine Rarität darstellt. Neben den großen öffentlichen Standbildern der Erzherzoge Leopolds V. und Rudolfs IV. auf den betreffenden prächtigen Brunnen sowie dem Denkmal für den Universitätsprofessor und Dichter Adolf Pichler, gibt es in unserer Stadt nämlich, abgesehen vom Bergisel, nur ganz wenige derartige Denkmäler. Dem Denkmal für Franz Thurner folgten nach 1945, abgesehen von Grabdenkmälern, nur noch jenes für Erzherzog Eugen beim Hofgarten, ein Relief für Sebastian Kandler auf der Hungerburg und vor wenigen Jahren eine kleine Büste für Rudolf Greinz.

Statistisch betrachtet, steht hier somit der einfache Bürger aus St. Nikolaus, man könnte auch sagen ein „Koatlackler“, in einer Reihe mit zwei österreichischen Erzherzogen und einem bekannten Innsbrucker Schriftsteller und Naturwissenschaftler. Auch diese Relation ist in keiner Weise alltäglich. Doch auch Franz Thurner war in keiner Weise ein alltäglicher, unauffälliger Durchschnittsmensch! Wie damit bereits angedeutet, bestätigt die Persönlichkeit Franz Thurners die häufig zu beobachtende Erfahrung, dass die Persönlichkeit eines Menschen nicht zuletzt auch von seiner engeren Umgebung, von einer eigenen Lebens-Atmosphäre mitgeprägt wird.

Hinsichtlich von Anbruggen findet diese Erfahrung mehrfache Bestätigung, zumal hier sowohl in der Vergangenheit als auch in unserer Gegenwart immer wieder bedeutende, sozial engagierte Mitbürger wirken, die nicht nur ihr persönliches Fortkommen als Lebensziel verfolgen, sondern denen auch das ihrer Umwelt, ihrer Nachbarn und ihrer Heimat ganz besonders am Herzen liegt.

Im Falle von Franz Thurner, dem Begründer der Innsbrucker Feuerwehr, bot St. Nikolaus oder Anbruggen, diese uralte Keimzelle unserer Stadt, jenes engere und charakteristische Milieu, in dem er am 25.Oktober 1828, also genau vor 175 Jahren im Hause an der Innstrasse 25 als Sohn eines Seilermeisters geboren worden ist. Stellt man Thurners Geburtsjahr hinein in den Ablauf der Tiroler und der Österreichischen Geschichte, so fällt auf, dass in seiner Kindheit und Jugend noch zahlreiche Zeitzeugen des Tiroler Freiheitskampfes der Jahre 1796 bis 1814 gelebt haben und dem jungen Burschen darüber berichten konnten. Andreas Hofer galt für ihn sicher noch als leuchtendes Vorbild und nicht als leere Worthülse. Andererseits ist zu beachten, dass Franz Thurner als 20-jähriger Mann im Jahre 1848 nicht nur die revolutionären Ereignisse in den Residenzstädten Mitteleuropas medial aus den Zeitungen miterlebt hat, sondern sogar Zeuge eines bis dahin in Österreich unvorstellbaren Ereignisses wurde, als nämlich der Österreichische Kaiser Ferdinand I. der Gütige vor den Wirren der Wiener Revolution nach Innsbruck geflohen war.

Besonders einprägsam im Jahre 1848 war für Thurner auch das Erlebnis der militärischen Bedrohung der heimatlichen Grenze, zu deren Verteidigung er damals erstmals mit den Tiroler Landesschützen ins Feld zog, - und zwar bereits als Oberjäger der 1.Scharfschützen-Kompanie des Landgerichtes Innsbruck-Sonnenburg. Dieser seiner ersten Ausrückung im Jahre 1848 folgten weitere 1859 und 1866, beide male als erwählter Hauptmann. Die betreffenden Daten finden sich auch hier am Denkmal eingemeißelt. Franz Thurners eigentliches Engagement galt dabei im Sinne der alten Tiroler Landesverteidigungsverfassung nur dem akut notwendig gewordenen ebenso pflichtgemäßen wie patriotischen Einsatz zur Verteidigung des Tiroler Vaterlandes. Der Beruf eines Soldaten jedoch war nicht sein Ziel. Sein soziales Engagement galt vielmehr der unmittelbaren Hilfeleistung für seine Mitbürger. Offenbar hatte er bei seiner, der weiteren Berufsausbildung als Seiler geltenden „Walz“ durch die Städte Süd- und West-Deutschlands nicht nur seine beruflichen Fähigkeiten und Kenntnisse verbessert, sondern sein Interesse auch jenen neuen Praktiken zugewandt, die die Brand-Bekämpfung auf eine völlig neue Basis gestellt haben.

Nicht mehr der weitgehend ungeordnete Massen-Einsatz aller wehrfähigen Bürger und Mitbewohner, die sich im planlosen Übereifer gegenseitig behinderten, sondern der geplante und gezielte Löscheinsatz gelernter Feuerwehrkräfte war das neue strategische Ziel der Brandbekämpfung. Für einen effektiven Einsatz auf den hohen Feuerwehrleitern, aber auch zum Ziehen und Betreiben der Pumpen- und Gerätekarren etc. brauchte es jedoch nicht nur Einsatzbereitschaft und Mut, sondern auch einen durchtrainierten Körper. Die erste Konsequenz aus seiner ersten, eigentlich der Seilerei gewidmeten Studienreise war es daher, als Turnlehrer die männliche Jugend des Landes zu aktivieren. Bemerkenswerter Weise pflichtete der Tiroler Landtag diesem Konzept bei und ernannte Thurner im November 1855 zum „akademischen Turnlehrer“. Bereits im folgenden Jahre 1856 nutzte Thurner die Semesterferien, um sich in den süddeutschen Städten, besonders in Stuttgart, - und zwar nicht nur theoretisch-, als Feuerwehrmann ausbilden zu lassen, wobei er einmal sogar nahe daran war, aus der Höhe des dritten Stockwerkes abzustürzen. Auf eigenes Risiko bestellte er damals in Mainz mehrerer Hakenleitern, einen Rettungsschlauch, ein Sprungtuch und andere Feuerwehr-Utensilien.

Nach Innsbruck zurückgekehrt, war Thurner daher intensiv bemüht, nun auch für diesen zweiten Teil seines Konzeptes für die Errichtung einer Innsbrucker Feuerwehr, Freunde zu gewinnen. Im Jahre 1858 zählte seine Truppe bereits 21 Mann. Doch als es darum ging, auch den Karren mit der Spritze und den übrigen Geräten zum Übungsplatz zu ziehen, gab es anfangs lange Gesichter. Mutig als turnerisch geübter „Steiger“ auf die hohen Leitern zu klettern war eine Sache, als „Karrenzieher“ auf der Strasse ein unansehnliches Bild zu machen, etwas anderes. Doch nachdem hier Innsbrucker Professoren und Unternehmer wie Adam Daum und Rhomberg u. a. mit gutem Beispiel vorangingen, war auch diese Hürde genommen. Überwunden werden konnte auch eine vorübergehende Missstimmung der Gemeindeführung gegenüber Thurner. Maßgeblich zum positiven Stimmungsumschwung trug vor allem der erfolgreiche Einsatz der ThurnerWehr bei einem Innsbrucker Brand des Jahres 1858 bei, welcher am 12.Juli in höchst gefährlicher Weise hinter dem ehemaligen Bruderhaus am Adolf-Pichler-Platz bzw. hinter dem ehemaligen Ursulinenkloster ausgebrochen war.

Eine weitere entscheidende Bewährungsprobe absolvierte die Thurnerwehr 1862 beim Brand des Hauses Herzog Friedrich-Straße 40, welches sich im Besitz des damaligen Bürgermeisters Karl Adam befand. Damit war endgültig jede Hürde für die Errichtung einer eigenen Innsbrucker Feuerwehr genommen. Dessen ungeachtet erließ der Stadtmagistrat erst zwei Jahre später, unter Adams Nachfolger Dr. Peer, am 12.Mai 1864 im Sinne Thurners eine neue, moderne Feuerwehrordnung für Innsbruck und ernannte Franz Thurner mit Dekret vom 21.Juni 1864 zum „Feuerwehrkommandanten der Stadt Innsbruck“. Dieses Amt wurde damals erstmals geschaffen und von Thurner bis 1871 bekleidet.

Acht Jahre später, im Jahre 1879, ist Franz Thurner dann völlig überraschend und viel zu früh im Alter von nur 51 Jahren bereits gestorben. Die näheren Umstände seines frühen Todes sind derzeit noch unerforscht.

Zusammenfassend dürfen wir am Ende dieser Würdigung Franz Thurners feststellen: Er war im positivsten Sinn der Repräsentant einer neuen Zeit, die die geistige Enge und Bequemlichkeit des Biedermeier überwunden hatte und neuen Ideen offen stand.

In diesem Sinne und gemäß des Grundsatzes „Mens sana in corpore sano“ bekannte sich Thurner auch als wahrhaft engagierter, fröhlich-optimistischer Freigeist zur damaligen Zuwendung zur Gymnastik. Überdies war er ein zutiefst sozial empfindender Innsbrucker Bürger und ein durch und durch patriotischer Tiroler. Kurzum, er war in jeder Beziehung ein Mensch, dessen Lebensinhalt, im Sinne des Turner-Kreuzes „Frisch, fromm, fröhlich, frei“ der uneigennützige Dienst am Nächsten war. Dementsprechend findet sich das Turner-Kreuz auch als Wappenschild, bedeckt von einem Feuerwehrhelm, an der Vorderseite des Denkmals für Franz Thurner.

Bleibt abschließend noch mit Freude anzumerken, dass es auch hier und heute noch Menschen und Mitbürger gibt, die allen neokapitalistischen, sogenannten Privatisierungstendenzen zum Trotz, ebenso wie einst Franz Thurner, in Vereinigungen wie jener des Innsbrucker Verschönerungsvereins, der Feuerwehr, der Vereinigung St. Nikolaus, in Musikkapellen und bei den Schützen ihren Lebensinhalt im uneigennützigen Dienst für unsere Gemeinde erblicken.
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